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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG, GEHALTEN AM 30. APRIL 2017 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WIR ABER HATTEN GEHOFFT“

Zum 2. Mal haben wir in dieser Osterzeit das Evangelium von den Emmaus-Jüngern. Sie sind enttäuscht, die Emmaus-Jünger, weil sie den Glauben an den Messias verloren ha-ben, als dieser leiden und am Kreuz sterben musste. Sie machen sich auf den Weg und sprechen miteinander über das, was sie bedrückt. Sie tauschen sich aus über das, was sie betrübt und gar niederwirft. Sie hatten gemeint, Jesus sei die Hoffnung Israels, die Rettung der Völker, der Erlöser der Welt. In großer Begeisterung hatten sie sich ihm an-geschlossen, und nun war dieser Jesus den Tod eines Verbrechers gestorben. Sie hatten sich getäuscht, so dachten sie, ihre Hoffnungen waren dahin, und sie fürchteten, dass ihre Widersacher sie hämisch auslachen würden. 
Für dieses Denken und Verhalten tadelt der Auferstandene die Emmaus-Jünger. Er macht ihnen zum Vorwurf, dass sie nicht genug auf Gott vertraut und sich nicht genü-gend mit dem Wort Gottes beschäftigt haben. Unerkannt gesellt er sich ihnen zu auf ihrem Weg von Jerusalem nach Emmaus. Und er belehrt sie über die inneren Zusam-menhänge dessen, was sie quält. Dabei argumentiert er vor allem mit der Heiligen Schrift des Alten Testamentes. So lernen sie, das, was sich zugetragen hat, im Licht Gottes zu sehen. 
Sie hatten gewissermaßen nur die Rückseite des Teppichs gesehen, die vielen verwirren-den Fäden und das vermeintliche Chaos der Farben. Da zeigt ihnen nun der Fremdling gleichsam die Vorderseite des Teppichs, so dass sie das wunderbare Muster erkennen können und das herrliche Spiel der Farben. Der Fremdling lehrt die Zwei, die auf der Flucht vor sich selber sind, an Gottes weise Vorsehung zu glauben, der alles seinen Ab-sichten und seinen weisen Plänen dienstbar macht. Im Wissen darum erkennen sie so-dann in dem grausamen Ende ihres Jesus die unsichtbare Hand Gottes, das unsichtbare Wirken Gottes. Bis sie zur vollen Klarheit gelangen, als der Fremdling das Brot bricht und den Segen darüber spricht. Das Brechen des Brotes ist hier eine Reminiszenz an das Abschiedsmahl Jesu, aus dem das Geheimnis der Eucharistie geworden ist, das Zentrum der Jesus-Jüngerschaft nach der Auferstehung Jesu, die Mitte der Kirche des Neuen Bundes. 

Die Geschichte von den Emmaus-Jüngern erteilt uns eine Lehre, denn allzu oft verhalten wir uns ähnlich wie die Zwei. Wie sie gehen auch wir oftmals enttäuscht unseres Weges. Diese unsere Enttäuschung hat indessen nicht wenige Gesichter. Da sind etwa unsere beruflichen Erwartungen zerschlagen, da ist unsere wirtschaftliche Existenz dahin oder unser guter Ruf angeschlagen. Oder unsere Jugendkraft oder unsere Gesundheit ist un-wiederbringlich zerstört. Oder ein Freund, auf dessen Treue wir gebaut haben, hat uns verraten oder verlassen. Oder der eheliche Partner hat sich als ganz anders erwiesen, als wir es gehofft hatten, vielleicht gar erst nach einer Reihe von glücklichen Jahren. Das sind Enttäuschungen, die einen schon zu Boden werfen können. Kommen sie über uns, dann wird die Welt dunkel für uns, dann sehen wir alles gleichsam mit anderen Augen. Die äußerste Zuspitzung dieser Situation ist die Verzweiflung. In ihr wünschen wir uns dann nur noch den Tod.

Enttäuschungen gibt es für uns auch im Religiösen. Da haben wir etwa gebetet und auf Gottes Eingreifen gehofft, aber es war vergeblich: Etwa in einer Krankheit, in einem unerträglichen Kummer, in einer bedrängenden Sorge, in einer Ehekrise. Dann wankt der Boden unter unseren Füßen, die Welt wird dunkel, und wir möchten meinen, wir könnten nie wieder froh werden.

Auch unsere Enttäuschungen lichten sich jedoch, wenn wir tiefer in sie hineinschauen, wenn wir uns bemühen, in ihnen die Vorsehung und den Plan Gottes zu sehen. Da gilt dann vor allem die bedeutende Feststellung des Römerbriefes, dass denen, die Gott lieben, alles zum Guten gereichen wird (Röm 8, 28). Realisieren wir diese Wahrheit in unserem Leben, können uns die Enttäuschungen nur eine kleine Weile schmerzen. Nur eine kleine Weile können unsere Enttäuschungen uns schmerzen, wenn wir uns das Bekenntnis des 1. Johannesbriefes zu Eigen machen, in dem von der weltüberwindenden Macht des Osterglaubens die Rede ist: „Das ist der Sieg, der die Welt überwindet, unser Glaube“ (1 Joh 5, 4).
Wenn wir an Gottes Vorsehung glauben, dann sehen wir die Welt in einem anderen Licht, dann können wir schon bald froh werden in den Enttäuschungen des Alltags. Erkennen und begreifen wir, dass auch wir von Christus begleitet werden auf unserem Lebensweg und nicht nur von ihm, sondern auch von dem Schutzengel und von den Heiligen, die wir verehren, dann sehen wir die Enttäuschungen unseres Lebens in einem neuen Licht. Wir relativieren sie. Sie lösen sich dann auf und werden uns zu einem Weg zu dem geheim-nisvollen Gott, der uns nachhaltiger und bleibender tröstet als Menschen uns trösten können.

Gänzlich gehen den Emmaus-Jüngern die Augen auf, als der Fremdling das Brot bricht und den Segen darüber spricht. Uns erinnert diese Handlung daran, dass wir nicht nur in unseren Enttäuschungen Trost und Heilung finden durch das Geheimnis der Euchari-stie, dass schließlich auch alle Rätsel unseres Lebens, im natürlichen wie auch im über-natürlichen Bereich, eine Antwort finden, wenn die Feier der Eucharistie, „die Quelle, die Mitte und der Höhepunkt des christlichen Lebens“ – so sagt es das II. Vatikanische Konzil – bestimmend ist auch für unser persönliches Leben.
Der selige Kardinal Newman († 1890) litt in seinen letzten Lebensjahren mehr und mehr unter zahllosen Anfeindungen aus den eigenen Reihen wie aus den Reihen seiner frü-heren Glaubensgenossen. Im Blick darauf schreibt er: In ihnen lernte ich mehr und mehr verstehen, dass schließlich, wenn nichts mehr uns trägt und alle Fundamente unseres Lebens ins Wanken geraten, das allerheiligste Sakrament des Altares unser einziger Trost ist
. Das allerheiligste Sakrament des Altares, letztlich unser einziger Trost! Das ist der Glaube der Kirche.
Im allerheiligsten Sakrament des Altares ist der Auferstandene bei uns alle Tage bis zum Ende der Welt (Mt 28, 20), wahrhaft, wirklich und wesentlich. 

Wir sind heute auf dem besten Weg, diesen Reichtum zu verschleudern. Davor dürfen wir nicht die Augen verschließen. Wir sind heute auf dem besten Weg, diesen Reichtum zu verschleudern. Nicht zuletzt geschieht das in der ökumenischen Euphorie unserer Tage, bei der man den Eindruck hat, dass da immer weniger noch zwischen wahr und falsch unterschieden wird. Amen.
� Matthias Laros, Kardinal Newman, Mainz 1921, 97.





